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Die JungenverlassenAdligenswil
Bis ins Jahr 2030wird fast ein Drittel der
Bevölkerung im Pensionsalter sein. 21

DerLetzte seinerArt
Holzboote PiusWäger ist Bootsbauermit Leib und Seele. 28 Segel- undMotorboote hat er bereits
gebaut. Nun tritt der 52-Jährige kürzer – auchweil seineMarktnische zunehmend austrocknet.
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«Meine Kunden müssen immer
mindestens zweimal leer schlu-
cken: ein erstes Mal, wenn ich
ihnen den Preis nenne – und ein
zweites Mal, wenn ich ihnen die
Lieferzeiten bekanntgebe.»Pius
Wäger (52) ausWeggis lacht, stif-
tet mit seinen aufgeweckten,
blauen Augen zum Miteinstim-
men an. Auch wenn Wägers
Humor verführt, Verständnis
kommtauch fürdieReaktion sei-
ner Kundschaft auf: Denn eine
Holzjacht aus Wägers Werft hat
ihrenPreis. Sie kostet schnell ein
paar hunderttausend Franken,
Spezialanfertigungen schlagen
mit bis zu 700000 Franken zu
Buche. Die Bauzeit dauert min-
destens fünfMonate, nahmaber
auch schon 18 Monate in An-
spruch. Vor allem aber stecken
Tausende vonArbeitsstunden in
diesen Booten. «Eine Familie
liegtda schlichtnichtmehrdrin»,
sagt Wäger, der keine Kinder,
wohl aber eine Partnerin hat.

Momentan sind drei Holz-
boote in seiner Werft im Indust-
riegebiet vonWeggis aufgebockt;
Werkzeug hängt ordentlich an
der einenWand, an der anderen
stapeln sich Holzbretter in allen
Längen. Die Werft ist sauber,
Späne sucht man vergeblich am
Boden. Und tatsächlich wird
beim letzten Holzbootbauer am
Vierwaldstätterseenichtmehr so
viel gehobelt wie auch schon.
WehmütigwandertWägersBlick
hoch zur Comandante, die auf
einem riesigenWerbeplakat ele-
gant und unbeirrt ihre Kreise
zieht. «FürdiesesFotohabenwir
extra einen Helikopter organi-
siert»,bemerktWägernichtohne
Stolz. In diese 7-Meter-Motor-
jacht hatte Wäger viel Hoffnung
gesetzt. Sie kombiniert klassi-
schesDesignundneusteTechnik
– auch inderFertigung –undhät-
te ihn als Bootsbauer auch im
Auslandetablieren sollen.Bauen
wollte er sie in (kleiner) Serie.

Wechselkursmachte
die Jachtunbezahlbar

Dass ermit zu 100Prozent inder
Schweiz gefertigten, inderBasis-
ausführung über 300000Fran-
ken teuren Holzbooten nicht
mit den billigen ausländischen
Kunststoffboten würde konkur-
rierenkönnen,war für ihn immer
klar. EinenStrichdurchdieRech-
nung machte ihm aber letztlich
der Frankenwechselkurs.Dieser
habe sich in der langenEntwick-
lungsdauer deutlich verschlech-
tert. «Für den ausländischen
Kunden wurden wir schliesslich
viel zu teuer», erklärt Wäger. In
der Schweiz allein sei die Nach-
frage einfach zu klein, die ange-
peilte Klientel zu wenig spen-
dierfreudig.Nachnur drei gefer-
tigtenMotorjachtendesModells
Comandante war darum bereits
Schluss.

Wäger legte in der Folge
nicht nur seine Ausbaupläne auf
Eis, sondern reduzierte sukzes-
sive seine einst achtMann starke
Belegschaft. 2014 zog er dann

nach Weggis, nunmehr als Ein-
mannfirma. «Heute mache ich
mehr Unterhalts-, Reparatur-
und Beratungsarbeiten.» Seine
Freude am Bootsbauhandwerk
hat der gebürtige Stadtzürcher
dabei nicht verloren. «Hobeln ist
noch immerdasGrösste! Zudem
trage ichnunkeine sogrosseVer-
antwortungmehr, geniessemehr
Freiheiten.» Beruf und Hobby
würden immermehr ineinander
übergehen, davon zeugt seine
sonnengebräunte Haut. Auch
wenn er mit seinem Handwerk
nie das Geld machen wird, das
seine Klientel bereits besitzt, so
hat zumindest ihr Lebensstil ein
wenig abgefärbt. «Endlich habe
ich auch wieder mehr Zeit, die
Welt zu entdecken», freut sich

Wäger, der sich in seiner Freizeit
gerne auf den Töff schwingt –
und so schon fast ganz Südame-
rika bereist hat.

DJ,Rheinschiffer
oderBootsbauer

Vorgezeichnet war Wägers Weg
in den Bootsbau beileibe nicht.
Sein Vater war Polizist, aufge-
wachsen ist ermitten inder Stadt
Zürich. Schon in jungen Jahren
aber zeigte sich, dass er ein be-
gnadeter Schrauber und Bastler
war. «Zuerstwollte ich eineLeh-
re als Feinmechaniker machen,
um Töffli zu frisieren», gesteht
Wäger unverblümt. Der Berufs-
berater schlug ihmdannaber an-
dereAlternativenvor:DJ,Rhein-
schiffer oder Bootsbauer. Eine

Schnupperlehrebei einemBoots-
bauer räumte dann die letzten
Zweifel aus. Es folgten eine Leh-
reundanschliessendeinige Jahre
beim renommierten Zürcher
BootsbauerBoesch. IndieseZeit
fällt auch Wägers erster Boots-
eigenbau. InkürzesterZeit baute
er sich ineiner ScheuneeinHolz-
motorboot, jeweils nachArbeits-
schluss bis um 2 Uhr in der Früh
– und um 6 Uhr klingelte wieder
derWecker. «Während der Znü-
nipause schliff ich dann mein
Werkzeug für die nächsteNacht-
schicht», soWäger.

Wägerhatnoch
eineRechnungoffen

Dieses Erlebnis prägte Wäger
nachhaltig. «Es ist einfach faszi-

nierend,mitdeneigenenHänden
etwasGrossartiges zu schaffen.»
Es folgtenweitere Boote: kleine-
re und grössere, Segel- und Mo-
torboote, Jachten für Banker am
Genfersee.Alle ausHolz, allemit
viel Liebe zumDetail vonGrund
auf selber gefertigt.WennWäger
über seine Boote redet, dann
kanner seineBegeisterungnicht
verbergen, bekräftigt diese mit
energischen Gesten. Auch wenn
Wäger nuneinwenig kürzertritt:
Er hat noch nicht ausgeträumt
und noch eine Rechnung offen
mit der Comandante. «Es wer-
den bereits Vorprojekte für eine
Weiterentwicklung ausgearbei-
tet», lässt Wäger durchblicken,
mit einemschelmischenLächeln
auf den Lippen.

Branche überlebt dankHandel
Bootsbau In der Schweiz sind
Bootsbauer generell dünn gesät.
Das gilt auch für die Zentral-
schweiz. Nur wenige, darunter
PiusWäger, könnensichnochbe-
haupten – mit Luxusbooten oder
Spezialanfertigungen.Diegrosse
Masseder Segel- undMotorjach-
tenwird längst imAuslandherge-
stellt. «Mit dem Erstarken des
Frankens wurden ausländische
Neuboote so günstig wie noch
nie», bestätigt Ivo Herzog, Ge-
schäftsleiter Herzog Marinecen-
ter AG in Alpnachstad. Seine
Werft mit Hauptstandort Alp-
nachstad sowie Aussenstellen in
LuzernundGersau istmit20Mit-
arbeitern die grösste am Vier-

waldstättersee. Mit Schweizer
Löhnen und den kleinen Stück-
zahlen sei es einfach nicht mög-
lich, international erfolgreich zu
konkurrieren,meintHerzogwei-
ter.Das letzte serienmässig in sei-
ner Werft gefertigte Boot – «ein
kleines Fischerboot» – ging 1987
vom Stapel. Den Grossteil ihres
Umsatzes erzielt die Herzog-
Gruppealseinerderdrei grössten
Bootsimporteure der Schweiz
seithermitHandel.

VondiesenAuslagerungsten-
denzen sind mittlerweile selbst
die traditionellen Bootsbauer-
nationen wie Deutschland, Hol-
land,Frankreich,Norwegenoder
Italiennicht verschontgeblieben.

Es mag erstaunen, aber Herzog
weiss: «Heute ist Polen stück-
zahlmässig inEuropadie grösste
Bootsbauernation.» Schweizer
Werften darben deswegen aber
nicht: Das Geschäft hat sich le-
diglich verlagert. Umsatz und
Rendite generiert heutzutage in
erster Linie der Handel mit aus-
ländischenBooten.WichtigeEin-
nahmen erzielen aber auch
Unterhalts- und Restaurations-
arbeiten. Die Globalisierung hat
auch die Bootsbauer nicht ver-
schont. «Damit geht natürlich
vielHandwerkswissenunwieder-
bringlich verloren», beklagt Pius
Wäger, der letzteHolzbootbauer
amVierwaldstättersee. (zar)

PiusWäger in seiner Werkstatt. Bild: Corinne Glanzmann (Weggis, 25. Juli 2017)

«Hobeln
ist immer
nochdas
Grösste.»

PiusWäger
Bootsbauer

Florida stellt
mutmasslichen
Täter an Pranger

Hergiswil/Orlando Der Fall hat
viele Menschen erschüttert: Ein
55-jährigerMannmitWohnsitz in
Hergiswil NW reiste in die USA,
um dort ein Mädchen sexuell zu
missbrauchen.Dermutmassliche
Täter hatte mit dem vermeintli-
chenVater, einemverdecktenEr-
mittler, Kontakt aufgenommen
und wurde darauf in Orlando
(Florida) verhaftet.

NebendenSchweizerMedien
berichten auch die amerikani-
schen über den Fall. Die Art der
Veröffentlichung könnte aber
unterschiedlicher nicht sein:
Während Schweizer Strafverfol-
gungsbehörden und Medien zu-
rückhaltendsindmit Informatio-
nen, wird der Mann in den USA
öffentlichandenPrangergestellt.
Sie geben Vor- und Nachnamen,
Wohnort und Alter des Mannes
bekannt. Auf der Polizei-Home-
pagepostetderzuständigeSheriff
ein Foto des Mannes. Der Fall
scheint klar: Der 55-Jährige ist
schuldig.

USA:NurAutonummerund
Konfessionbleibengeheim
DieseFreizügigkeitmit Informa-
tionen ist insofern interessant, als
man in den Vereinigten Staaten
gegen alles und jeden Anklage
einreichenkann.Dennoch:Angst
voreinerKlagehatTodGoodyear,
Polizeisprecher inOrlando,nicht.
Im Bundesstaat Florida gebe es
keine engen Regeln bezüglich
Datenschutz. «Uns ist erlaubt,
Namen, Adressen, Arbeitgeber
und Fakten zum Fall bekanntzu-
geben.» Einzig die Sozialversi-
cherungsnummer, die Konfes-
sionszugehörigkeit unddieAuto-
nummer dürfe die Polizei nicht
preisgeben.

Diese Spielregeln gelten für
Erwachsene. «Jugendliche oder
Opfer von Gewalttaten sind bes-
ser geschützt.» Das Gleiche gilt
bei Fotos: Bilder von Verdächti-
gen dürfen gezeigt werden, so-
fern es sich nicht um Jugendliche
oderOpfer handelt.

Schweiz:Grundsatzder
Unschuldsvermutung

In der Schweiz ist eine solche
Menge an Informationen über
einen Verdächtigen undenkbar:
Wer hier Namen vonmutmassli-
chenTäternodergarFotospubli-
ziert, muss mit einer Klage rech-
nen. Das gilt für die Polizei, die
Staatsanwaltschaft und auch für
Journalisten.

Im Gegensatz zur Praxis in
denUSA gilt in der Schweiz – so-
lange die Person noch nicht ver-
urteilt ist – stets der Grundsatz
der Unschuldsvermutung. Die
Staatsanwaltschaft, dieGerichte
sowie mit deren Einverständnis
diePolizei könnendieÖffentlich-
keit nur dann über hängige Ver-
fahren orientieren, wenn damit
die Bevölkerung bei der Aufklä-
rung von Straftaten oder bei der
Fahndung nach Verdächtigen
mitwirken kann. Auch wenn
durch die Öffentlichkeitsarbeit
die Bevölkerung gewarnt oder
beruhigtwerdenkann,darf infor-
miert werden. Selbst in solchen
SituationenaberwirdderPersön-
lichkeitsschutz hoch gewichtet.
Eswerdennurdie absolutnötigs-
ten Angaben bekannt. (kuy)


